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w*  Vorzügliches Putz - u. Scheuermittel
^ — - — — Gesetzlich geschützt  -

■welches die ISsende Wirkung der Seife mit einer geeigneten mechanischen
Reinigung verbindet und eine rasche Beseitigung von Schmutz und Fett bewirkt.
SAPONIAreinigt , ohne sie anzugreifon , alle Metalle, mit Auanahmo von Gold
und Silber , ferner Porzellan , Holz, Marmor, Emallie und Glas usw. usw.

In der Küche: für Kochengeschirr aller !mHaushalt : ZnmReinigenvonWasch-
Art , hölzerne Küchengeräte (Tische ), tischen , Fenstern , Fliesen , Linoleum-
Teller , Messer und Gabeln usw . usw. Roden , sowie von hollgestrichenen
Im Laden : zur Beseitij, - o'ung des den
Marmorplattcn , Ladentischen , Wag- Im Badezimmer : Zum Reiniget
schalen anhaft . Schmutzes u. Fettes . Badewanne , der Plättchen u. Kach

V Sasjonia -WerKe »Offenbach am Main
haben in den bekannt gegebenen

Geschäften . /

T  *  P arc h Plakate
1511/333

^Tf!| Handelskorrespondenz,jflj/f Stenographie,
L[tP  Maschinen»

und Schönschreiben
und Slbcndkurse. I486

l ’rosjieUtc kostenfrei.
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Ern Baby, das im Laufe eines Monats für 500 Mark
ist in der Sommerfrische von Eisenach zu sehen.

Sache verhält sich laut „Voss. Zig." folgendermaßen: Eine
,e Weimarer Familie, die auf der „Hohen Sonne ' bei Ei-

' •" ' ■ :t _ 00.- 0 - J) ,e

Mich trinkt
Die

{ fenad) auf Sommerfrische wohnt, wünschte für ihr Baby
tzbimienische präparierte Milch von dem weimarischen Rittergute,
Xer bisherigen Bezugsquelle, auch in Eisenach zu beziehen. D.er
Transport war nicht so ganz einfach. Der Milchkutscher des
Ru vergutes letzte die Milch — zwei Liter tügllll) — ln zwei
FlaWen jeden Morgen auf der Belverdere-Allee in Weimar as.
HierAhott sie eine eigens dafür engagierte Botenfrau ab, setzt
sich aulf die elektrische Straßenbahn und fährt zum Staatsbayr,-
hof. Jchi Abteil zweiter Klasse(Staatsabonnementl eilt die Bo¬
tenfrau "nach Eisenach, wo sie an der Bahn von der Equipage
der Weimarer Familie erwartet wird, welche die Frau mit den
zwei Milchdslaschen dann endlich vom Bahnhof nach dem e-.ne
halbe Stunde entfernt liegenden Hotel zu dem durstigen Säug¬
ling beförderet. Die gleichen Beförderungsmittel benutzt die Bo¬
tenfrau zur Hückfahrt. Die ganze Geschichte kostet pro Monat
rund 500 JC ■; . „

Ein drolliges Mißverständnis. Nicht immer durfte ein
„Bomücnattental " einen so harmlosen und heiteren Ausgang
genommen habenUwie dasjenige, welches gegen den oft genann¬
ten Präsidenten Untersuchungskommission im Jorisprozesse,
Nedjib Pascha Mrlhame , geplant gewesen sein soll. Dieser
Tage war ganz KonMantinopel voll von den widersprechendsten
Gerüchten über einemWnschlag, dem der gewandte Syrier ent¬
gangen sein soll. Meytz als hundert schriftliche Gratulationen
zu seiner glücklichen Ertötung fand Nedjib am andern Morgen
auf seinem Schreibtisch Lwr. Wie sich einige Stunden später
herausstellte, beruhte die ^qnze Sache auf einer Verwechslung.
Im Bosporusort Bebek, dex auch eine starke englische Kolonie
beherbergt, hat sich vor einigen Jahren der französische Mar¬
quis d'Urre d'Aubais niedergelassen. Dieser Marquis ist ein
etwas sonderbarer Herr. Etẑ kam mit einer elegantes Damvf-
hacht von der Riviera nach der türkischen Hauptstadt, in der er
sich häuslich niederließ. Kcknm hatte er den von ihm angekans-
ten komfortablen Konak in Bebek bezogen, so wurde die Jacht
abgetakelt und in der kleinen Bucht verankert. Dann trat der
Marquis , der nach Angaben vor dem französischen Konsulate
20 000 Frcs . Revenuen jährlich zu verzehren hat, zum Islam
über. Er legte seinen historischen Namen ohne Zögern ab und
nahm den ziemlich gebräuchlichen eines Ahmed Nedjib Esseudi
an. Nachdem der Graf allen Vorschriften Genüge geleistet hat¬
te, kam er zur Hauptsache: zur Begründung eines Harems.
Wie es heißt, lebt der Sonderling in chqr-tw« -ihm geschaffenen
neuen Welt glücklich und'zufrieden. Dä. eines Tages, verschrieb
sich Ahmed Nedjib, der Paris noch nicht ganz vergessen hatte,
aus seinem Vaterlande einige elektrische Apparate, die er zu
besonderen Zwecken brauchte. Durch einen Schlafwagenkonduk¬
teur wurde die Uebersendung besorgt. Dieser aber wollte die
Sendung durchaus bei dem falschen Nedjib abgcben. Nevstb
Pascha weigerte sich entschieden, das von ihm nicht bestellte Paket
in Empfang zu nehmen. Der Kondukteur bestand aber auf die
Abnahme, wodurch Nebjids Verdacht auf das höchste gesteigert
wurde. Er alarmierte die Polizei, die den Kondukteur verhak-
tete und das verdächtige Objekt mit Beschlag belegte. Die Ver¬
sicherung, daß elektrische Maschinerien darin _enthalten seien,
verursachte auf der Polizeistation die unglaublichste Aufregung.
Zwischen der Station und dem Jildiskiosk wurden Depeschen
gewechselt und niemand wagte, aus Furcht vor einer Explosion,
das unheimliche Paket zu öffnen. Schließlich wurden ein fran¬
zösischer Arzt und ein Chemiker des in der Nähe befindlichen
französischen Hospitals geholt, die den Inhalt unter allgemeiner
Spannung auspackten und gewissenhaft untersuchten. Die
Harmlosigkeit der Apparate wurde entdeckt und dem Kondukteur
Aach einigen peinlichen Stunden die Freiheit wiedergegeben.

Das Krönungskleid der Königin Mäud von Norwegen.
Das Kleid, das die junge Königin von Norioegen am Krönungs¬
tage trug, ist in Norwegen gestickt worden, aber hat seine Form
und letzte Vollendung in England empfangen. Das Material,
aus dem es besteht, ist der reichste Goldstoff, der so fein gewebt
ist, daß et den sanftesten und zartesten Glanz ausstrahlt. Unter

der starren, glitzernden Flüche des Goldes leuchtet in schillern¬
dem Glanze ein weißer seidener Untergrund hervor und so ist
der ganze Stoff in eine wundersame Farbigkeit und strahttnde
Lichtfülle getaucht. Die Form der Toilette ist eine sich ganz
eng dem Körper anschmiegende Prinzeßform. Die Stickerei be¬
steht in Diamanten, Perlen und Silber , die sich zu einem reich
über das ganze Kleid ausgebreiteten Muster zusammenfügen.
Eine wundervolle Guirlande von Rosen und Rankenwerk, mit
schön geschlungenen Bändern durchwunden, legt sich um den
Saum des Nockes und flutet über die weit sich ausbreitende
Schleppe, die mit einem Volant von weicher weißer Seide qb-
geschlossen. wird. An der Vorderseite des Rockes rankt sich ne
Stickerei in nach oben immer spitzer zulaufenden Linien empor,
die der Figur eine biegsame Schlankheit verleihen. Das Dekol¬
letee ist von weißen Tüllbauschen umrahmt und gewährte d"n
kostbarsten Juwelen, die die Köngiin um Hals und Nacken trug,
die prächtigste Entfaltung. Tie bis zum Ellbogen reichendepi
Aermel bestehen aus feinen mit Diamanten und Staubperlen
bestreuten Spitzen. Die Königin trug dazu zwei lange Hofmän-
tel aus rotem Samt , von kostbaren Agraffen gehalten, mit Her-
melin besetzt,, den einen mit dem Wappen einer Prinzessin vor
der Krönung, den andern mit der Königskrone nach der Krön¬
ung.

Kunft fcifferaiur sind Ttfifteitfdiafi
# „Dias Luft- und Sonnenbad, oder: Bedeutung und Heil¬

wirkung des atmosphärisen Kur". Von Dr . med. Walser. 2.
Ausl. (1.00.) Verlag von Edmund Demme, Leipzig. Großartig
sind die Heilwirkungen des Luft- und Lichtbades, und wenn man
bedenkt, daß dieses Bad das natürlichste und einfachste Bad dar-
stellt, so kann man begreifen, daß es fast kein Sanatorium mehr
gibt, ohne Luft- und Lichtbad, und daß man ferner fast in jeder
Stadt heute schon Gelegenheit hat, sich der Wohltat dieses Bades
teilhaftig zu machen. Da jedoch Viele noch in Unkenntnis über
die Art und Weise der Anwendung sowohl wie der Wirkung da¬
hinleben und infolgedessen einen der wichtigsten und wirkungs¬
vollsten Heilfaktoren zu ihrem eigenen Nachteile unbenutzt las¬
sen, so dürfte vorliegende darüber aufklärende Schrift des be¬
kannten Autors allseitig willkommen geheißen werden.

*
# Die richtige Ernährung ist für alle Volksschichten eine

der wichtigsten Lebensfragen. Es kann daher über den ver¬
schiedenen Wert der Nahrungsmittel nicht genug Aufklärung ver¬
breitet werden. Es ist dankbar zu begrüßen, daß der Kleine
Brockhaus, dessen Bortrefflichkeitwir wiederholt hervorgehoben
haben, in dem ersten Hefte des 2. (Schluß-jBandes einen recht
ausführlichen Artikel über Nahrungsmittel als Beilage bietet.
Es ist dies ein Beispiel unter den vielen tausenden, aus dem
man wieder ersehen kann, wie sehr Brockhaus' Kleines Konver¬
sations-Lexikon jede Gelegenheit wahrnimmt, sich im Dienste der
allgemeinen Belehrung nützlich zu machen und dadurch den Be¬
sitzern dieses Hansschatzes jederzeit wertvolle Dienste zu lei¬
sten. Ter Kleine Brockhaus sollte bei jedermann im täglichen
Gebrauch sein: er ist so bequem eingerichtet, daß man das Ge¬
suchte sofort findet; in Wort und Bild gibt er kurze, klare und
zuverlässige Erklärungen. Ein großer Vorzug des Werkes ist,
daß es aus nur zwei Bänden zu je 12 Ju besteht und daß es
schon im Herbst dieses Jahres vollständig vorlicgen wird. Das
erste Heft des 2. Bandes schmückt eine künstlerisch ausgeführte
Tafel .„Schmetterlinge", die die wichtigsten unserer heimischen
Falter in Packender Naturtreue wiedergibt, sowie cknc interes¬
sante Doppcltafel „Lokomotiven", auf welcher die Entwickelung
von Stcphcnsons erster Lokomotive bis zu den modernsten Typen
dargcstcllt ist. Wir sehen den weiteren Heften des 2. Bandes,
von denen jede Woche ein neues erscheint, mit Interesse entgegen.

*

# Für die Sportblätter herrscht zur Zeit die übliche Hoch¬
saison und so findet sich denn in der soeben erschienenen Num-
mer 8 von „Bühne und Sport " eine Fülle des verschiedenar¬
tigsten Materials . Die Kaiserregatta in Grünau , Spearmint,
der weltberühmteSieger vom Grand Prix , die Herkomerfahrt
und last not least die landwirtschaftliche Ausstellung sind in
Wort und Bild geschildert, während aus dem Theatertei! vor
allem ein reich illustrierter Artikel Erwähnung verdient, per
nichts Geringeres als das „kitzliche" Thema der Hosenrollen
behandelt. Roman und Preisausschreiben vervollständigen in
üblicher Weise den Inhalt der Nummer.

*

# Die Neue Musik-Zeitung in Stuttgart (Verlag von Carl
Grüninger) räumt in den uns vorliegenden Nummern dem für
künstlerische Erziehung und Weiterbildung so überaus wichtiacn
Kapitel „Hausmusik" einen nicht geringen Platz ein. Den Hi¬

storiker wird ein bisher unveröffentlichter Brief des Freischütz-
Dichters Friedrich Kind an den Stuttgarter Kapellmeister Lind,
paintner fesseln. Kulturhistorisch interessant ist die Veröffent¬
lichung des russischen Volksliedes von der Keule. Neben solchen
allgemeineren Themen ist dem aktuellen Teil wieder ganz be¬
sondere Aufmerksamkeit zugewendet.

§brscklaar.
Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum gegen»

über keine Verantwortung.
Die fahrenden Händler im südlichen Stadtteil.

Warum ist der südliche Stadtteil für die fahrenden Händ¬
ler erlaubt, welche mit ihrem Geschrei einer den andern über-
bieten will: Sie durchziehen in einem solchen Zustande die
Straßen , daß sonst die Polizei einschreiten würde. Sind die
Einwohner in diesem Stadtteil andere Menschen wie in anderen
Stadtteilen, wo es verboten ist. An Läden fehlt es doch auch
nicht da. Auch glaube ich, daß diese Ladeninhaber alles auf¬
bieten müssen, um ihren Verpflichtungen nachzukommen. Möchte
doch endlich unsere Polizei einmal einschreiten und diesen Miß¬
stand beseitigen. Ein alter Abonnent.

Unerreicht ! Nun in Jlaschesk Äilchl in . der Düiek

7 >. Gorapaii H. Schiffai^
3046 . IHlofpSiotograplij jetzt Taunusstr . 24.

Dr. med. Assuans,
Speziaibehandlang von Keuchhiisten.

Fischtorplai? 13 . MAI &'Z, Fisch torpkatz 13.
Sprechstunden: An Wochentagen von 10—12 Uhr, 2l/a—4 Uhr.

An Sonntagen von 9 —11 Uhr. 228

lUl Haut- «. Geschlechtsleide«, M,
“gj | ®2Maftu» ii Nierenkranke. Schwächezustände», Nervosität,

Ausschläge, offene alte Beiiigcschwüre, selbst hartnäckige
Fälle, behandelt diSkr:: II . Florack , Mainz , ÄlirclnuJ T.
2544 EckeB nzcrstr., nahe Bahnhof.

Rhemisch-Vejts.
Handels- und Schreih-Lehranßalt.
SE 38 Rheinstrasse 38. ^
Unterrichts Institut für Dumcu und Herres.

Brrchführuna. Rechnen,

Creolln anerkannt
bestes

Desinfektionsmittel für Haus und Stall.
Bestes Viöhwasohmittel.

Unesitbehrlicii in der Wundbehandlung.
Das Wort (lr ? oU « iat als ‘Warenzeichen ueaetBlich geschützt

tmd sind daher nur Orf «•inaljinok &iijje -ii im Handel:
Flaschen zu 15  Pfr . (iü gt\ ), 30  Ffjy. (5a r *'.), 50  l ’fir. (iOO£T.),

SJk. 1.— (rßo gr *), Mk. 1.30 (ftuo yr .), »U . S 40 d Liter)
und iMeilikanuca zu 51k. 0.— (5 Liter ) *;mi Hk . 40.— (25 Liter)

andere , » »»wie sogenannte Ersatzmittel weise mau stets
zurück , um sieb vor Schaden zu bewahren.

Man verlniKje gratis u . franko die Broschüren , , Creolln
und die JiUunHcIic  Üe « uinihclt #pfle ;re “ und „ Gesundes
Vieh “ in Apotheken und Drogerien oder direkt von

_William Paarson. Hamburg.

Damen-
gewebt, extralaug, mit versiirkten
Hoehfersen, Sohlen und Spi& n
das Paar50

in Imntcxi
dnrchbrocliencn

?5, 100, 125. 150 Pfu bis zu den
besten und feinsten Florstrümpfen.

Eiüigepe QuaHitäfen
zu 15, 20, 35 Pfc?.

Sjr  Neuheiten
Dameii -StL-üttipfen von 45 Pf. an

05

L Sehwenck, iühlgasse 13.
IGrttsstes Spe * ialge *clittft S'üir S rumpfwa7en.

Gegründet 1373. 1814 I

UfcaflSSP’&L' _ _ _

Karl Schipper, ;
* - t igl aplliO . T. l 31 Uhein . tr . 31.
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Senta Wolfsburg.
Roman von eisbeth Borchart. lNachdruck verboten.̂

Fortsetzung.

D» weißt daß du stets willkommen bist. Allerdings
daß "ich dick) diesmal nicht aus die Wolssbnrg lud. hat -men
tieferen Grund."

"? ch schrieb dir, daß die Wolfsburg einen Zuwachs erhal-
ten sollte durch meine Nichte. Sie ist bereits oa.

Und was hat das mit meinem.Hiersein zu tun.
".Sehr viel! Meine Nichte ist kein Kind mehr, wie ich dir

irrtümlicherweise mitteilte."
„Ich weiß es."

"Ecĥ erf'uhr es vorhin von Johannes und Ruth Degttlhart,
die im .Garten standen, als ich vorüberging.

Dort kamst du von dem Bahnhof aus vorüber.
"Ja — ich machte den kleinen Umweg, um — dich nich- Zu

m  L ^ - dn bist sehr rücksichtsvoll. Aber sage mein Junge,
nun "verstehst du mein Schweigen, nicht wahr .

„Nein, absolut nicht, Onkel Maximilian ." Hans Joachim
mnrfCte ein aanz erzdummes Gesicht." s

MarimiUan runzelte leicht die Stirn . »Du hast lm. r
fein Decken! etwas zu verstehen und zu begreifen, wenn du
nicht willst Also: ch hielt es nicht für passend wenn du kur
längere' Zeit im Schlosse, worin sich eine junge Dame befindet.

miU %„ _ _ Onkel - du - bist - doch auch hier .",
"Erzürne mich nicht, Hans Joachim - du welßt, ich - ebe

nnpassende Scherze - ich». ^ »m Eignung
,,, unterdrücken Der Oheim befand sich ja plötzlich in ganz ge¬
harnischter Stimmung, und er wußte daß dann

N-inllut^ gewachst"denn t hatte sich den Empfang etwas anders

"°^ Iann wird es wohl das beste sein, ich schnüre mein Bün-

tknstim du bleibst," siel Graf Maximilian ihm ins Wort
wenigstens' vorläufig, bis ich ein anderes Quartier für diu)

du mich nicht ganz gehen heißt " cr-

Ht kränklicher und nörgelnder denn je, und SJtouta y
schweren Stand Ich aber kann nicht Trübsal blasen. „

' Nein, Hans Joachim, dazu bist du nicht 6eschaf en >agt
der Graf jetzt, wieder lächelnd. „Die Sache ,st retzt erled.gt
Uttb  EckimAugmblick tauchte das Gesicht seiner Schwester«srla
>mr khntaust und das Gespräch mit ihr über diesen Punkt wnroe
lebendig. Gras Maximilian machte sich nun zwar m se.nen
Entschlüssen von niemand abhängig, aber diesmal legte c 1&

a«re*;

WZZWUH
SÄSÜS ifÄ » <■»« « » b«» l«wt

!ftÄS »S W.L7LU.«,d»»■

fSSmj«*»f **i
"Me meinst du das ?" fragte Hans Joachim na.v. -I
"Daß du deine tollen Streiche begraben hast. -

i-»- °b." « E«

2ann  “ ,4e

"® el°e.n ' " ' Elirendame" Er unterdrückte ein schau-

ßMBLLDLLM
ge7 auf' d'er̂ Bahn - L LL bei Auftrag zu geben, ihn zu

^^ ' " 'Das sieht dir ähnlich: nun heute wird es ŝchon einmal

Zxt§Lst °Llah1n frinm“SÄ Ä
W &iÄ ging suchend durch die Halle. Die Damen waren

wurdê ieMr geöffnet, und eine ältere und eine junge

^ ^ Haliŝ Joachims Blicke fielen sofort auf das junge Mad-

sMWLWZUß
7 ? ers7n Mck 75 "e7gibt Rele, die darüber spotten und nicht

. daran glauben.' Allerdings kann man" im ersten Augenblick
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nicht von Liebe sprechen, es ist nur ein Anziehen, wie die gegen-
seitigen Pole der Magneten sich anziehen.

Hans Joachim.war von diesem geheimnisvollen Vorgang
in seiner Seele so verblüfft, daß ihm, dem redegewandten, fe¬
schen Leutnant, diesmal tatsächlich die Worte fehlten und er
sich bei des Onkels Vorstellung nur stumm verbeugen konnte.
Ganz mechanisch schlug er dabei die Hacken zusammen.

Als er wieder aufsah, reichte ihm Senta unbefangen und
freundlich die Hand. Er nahm sie und führte sie an seine Lippen.

Darauf setzte man sich zu Tisch. Hans Joachim saß au
Sentas linker Seite, und da hatte er das seltsame Gesuhl auch
schon niedcrgekäinpst. Er .war von übersprudelnder Laune
und entlockte sogar dem ernsten Onkel durch seine droll'gcn
Erzählungen und Redewendungen hin und wieder ein Lacher,l.

Auch auf Senta übte die muntere Art ihres neuen Vetters
eine Wirkung aus. Der gewohnte Ernst schien so mit einem
Male von allen Gemütern genommen worden zu fein.

Nur Fräulein von Zinpert saß in ihrer steifen, vornehmen
Würde da, und während auch sie sich mühte, hin und wieder
zu lächeln, beobachtete sie das gegenübersitzende Paar scharf.

Das war also der Majoratserbe und der Mann, den Gra-
sin Arenberg sich zum Schwiegersohn auserkoren hatte. Nicht
übel in der Tat. „Passen Sie gut auf, wenn Hans Joachim
kommt," hatte Gräfin Arenberg ihr eingeschärft, „und benach¬
richtigen Sie mich sofort von seiner Ankunft uwd von allem,
was vorsällt." o ^ „

Die Rupert lachte sich ins Fäustchen. Hans Joachim war
vielleicht ein guter Ableiter— aber der Umstand, daß er Maio-
ratserbe war, ließ sie den Wünschen der „Freundin" Rechnung
tragen. Sie paßte auf wie ein Luchs, und nichts entging ihr.

Hans Joachim hatte nachher das Gefühl, als habe er sich
im Banne eines Drachens, der einen Schatz bewacht, befunden,
und er nahm sich ernstlich vor, wie Sankt Georg, gegen di-stn
Lindwurm anznkämpfen und ihm den Schatz zu entreißen.

Als er nachher allein in seinem Zimmer saß, war er, trotz
dem er viel Grübeln und Nachdenken nicht liebte, doch zum
Bewußtsein seiner Empfindungen gekommen, und er konnte es
sich nicht verhehlen, daß Senta einen unauslöschlichen Eindruck
auf ihn gemacht hatte. Er war schon durch verschiedenePcr'v-
den der Liebe gewandert, aber gegen das, was er heute emp-
fand, erschien ihm alles andere Strohfeuer. „Diese oder keine,
rief es jubelnd in ihm, und warum sollte sie es nicht sem? Das
Glück war ihm stets hold gewesen, man trug es ihm ja au,
Händen entgegen. War es nicht heute schon das zweite llllni.
— Ja — welches war denn sein erstes Glück gewesen? — Ru'h?
— Das liebe kinb — er hatte sie gern, gewiß — es hatte l.)N
hierherqezogen— ihretwegen— aber —

lieber dieses „Aber" kam Hans Joachim nicht hinaus, und
darum hielt er cs fürs klügste, es fallen zu lassen und sich seine
Nachmittagszigarre anzustecken. So lag er auf der behaglichen
Chaiselongue ausgestreckt und rauchte und träumte.

Auch Fräulein von Rupert hatte sich in ihr Zimmer zu¬
rückgezogen, doch nicht, um den gewohnten Nachmittagsschlaf zu
halten, sondern um etwas Wichtigeres zu tun: sie schrieb an
Gräfin Arenberg. . . .. . . 3 ..

Als der Brief beendet war, ging sie leise yinaus, die Treppe
hinunter in den Park, bis zu dem Parkwärtcrhäuschen. Hier
übergab sie das wichtige Dokument dem zehnjährigen Jungen
des Parkwächters, der schon öfter ihre Korrespondenz nach
Arenberg besorgt hatte, und befahl ihm. sich zu beeilen. Das
gute Trinkgeld machte ihr den Burschen willfährig, und :m
Sturmschritt eilte er davon.

Am Nachmittag- man saß gerade beim Kaffee auf der
Veranda — fuhr der Arenbergsche Wagen vor.

Gräfin Arenberg mit ihren zwei ältesten Töchtern entstieg
demselben, und sie zeigte sich über Hans Joachims Anwesenheit
sehr überrascht, ebenso die Töchter.

.Hans Joachim, du bist auf der Wolfsburg, und wir wissen
nichts davon?" fragte sie, nachdem sie ihn mit einer Herzlich
feit und Wärme begrüßt hatte, die ihr sonst fremd war.

„Ich kam erst heute an, verehrtcste Tante." erwiderte Hans
Joacksim und küßte ihr sehr galant die Hand. _

„Und du willst längere Zeit aus der Wolfsburg bleiben?"
fragte sie lauernd weiter.

„Ich denke, ja." . .
."Nun, ich hoffe, du wirst auch Zeit für Arenberg übrig

^ ^ Aber selbstverständlich, verehrteste Tante, morgen werde
ich mir erlauben, in Arenberg Besuch zu machen, erw.dere
Hans Joachim, dem es schon in den Adern vor Ungeduld
prickelte: denn Senta war mit den beiden Kusinen b,e Sinsen
herab in den Park gestiegen und ging nun mit ihnen plau¬
dernd weiter. «Du gestattest, daß ich die Zungen Damen be-

"̂tc, sagte er schnell und eilte, noch ehe Tante Karla etwas
" n konnte , den jungen Mädchen nach.

-rw'^ fin Urenberg sah ihm mit mißtrauischem Argwohn
beoreise dick, Bic&t' Maximilian, daß du Hans Joa.

-u ZSihren ruhig seine Zigarre rauchen̂ ' "5?1
war ins Schloß gegangen, um für we Bewirtung der Gaste

"^ Êr"kam zufällig, ich habe ihn nicht gebetesi. Du ^ st nichts
wollen, daß ich dem künftigen Majoratsherrn ba* w®a|tte4 t
verweigere." . . . .. . " , .

„Daß ihr Männer auch kein Verständnis für dergleichen
habt. Du denkst gar nicht daran, welche Glossen man in der
Nachbarschaft darüber machen wird."

„Ich glaube, du siehst in diesem Punkte zu schwarz. Die
Wolssburg ist groß genug, und ich habe eine ältere Dame im
Hause. Will man sich trotzdem darüber aufhalten, dann kann
ich es nicht hindern, frage aber auch nicht danach."

Karla Arenberg wollte etwas erwidern, wurde aber dlsch
die Rückkehr der Rupert daran verhindert.

Ein Diener brachte allerhand Erfrischungen, und nach eini¬
ger Zeit kam die junge Welt aus dem Park zurück, und ließ sich
auf der Veranda nieder. ^ „ .

Grätin Karla beobachtete unterdes rede Miene Sentas und
Hans Joachims scharf, aber Senta war zurückhaltend und kützl.
Die Nähe der ihr unliebsamen Verwandten wirkte stets enat-

^ „Me Ŝcheinheilige," sagten später bei der Rückfahrt, die
jungen Gräfinnen Arenberg zu ihrer Mutter, „sie tut so stolz
wie eine Königin und ist doch nichts weiter als erne Bettelsirne
und Kvmödiantentochter. Das Komödienspielcn versteht sie.

Gräfin Arenberg nickte bestätigend. „Ich habe der Ru¬
pert meine Instruktionen gegeben," dachte sie im stillen, „sie
wird auf dieses Wesen acht haben, und wehe, wenn es wagen
sollte, mit dem Majoratserben zu kokettieren!" .
' Sie haßte Senta, das Kind ihres Bruders, setzt noch mehr
als je und nahm sich vor, Hans Joachim so viel als möglich aus
ihrer gefährlichen Nähe zu locken.

Zwölftes Kapitel.
Am nächsten Vormittag machte sich Hans Joachim auf,

um den schuldigen Besuch auf Arenberg zu machen Viel lieoer
wäre er aus der Wolssburg geblieben, doch je eher er diese
Pflicht erfüllt hatte, desto eher war er sie los. Er ließ nc;o
ein Pferd satteln und ritt zum Schloßhof hinaus.

Auch Graf Maximilian war sortgeritten, und so sah die
Rupert keinen Grund, sich unnötigerweise um Senta zu knm-

genia ging zuerst zu Tante Sabine, teilte dieser von dem
Besuch des Majoratserbenmit und sang der Alten etwas vor.
Beim Abschied sagte die alte Wolssburgerin mit ihrem gewohn¬
ten piependen Lachen: ^ . .

„Hihihi, nimm dich in acht, Herzenskind, verliere deine
hohen Ziele nicht." .

Wie sollte ich, Tante Sabine!" antwortete Senta, ohne
den lieferen Sinn der Mahnung zu verstehen. „Me Kunst wird
stets mein Höchstes bleiben." .

Von Tante Sabine ging sie -n das Musikzimmer, um ihre
Studien zu betreiben. Sie war heute so ungestört wie fe.ien.
Der Onkel sowie der Vetter waren fort, und Fräulein von Ru¬
pert saß in ihrem Zimmer, um, wie sie sagte Briese an ihre
Angehörigen zu schreiben, in Wahrheit aber sich in sranzomcae
Romane zu vertiefen.

Das Gefühl der gänzlichen Unabhängigkeit und Freiheit
wirkte, wie stets, belebend und erfrischend auf Senta. Darum
klangen ihre Töne noch voller und frischer als sonst: ste erfüllten
den großen Raum des Musikzimmers wie mächtige Orgclklange.

.Wie nahte mir der Schlummer, bevor ich ihn geseh'n,, sa,
Liebe pflegt mit Kummer stets Hand in Hand zu gehn."

Tante Sabinens Liebüngsarie war es, die sie zum Schluß
ihrer gewissenhaften Tonstudien, gleichsam als Belohnung vor-
nahm Mit reiner, keuscher Empfindung und doch von Le'-
denlchaft durchweht, sang sie, sich.selbst vergessend und ganz
hingebend, bis der Schluß ,n dem zauchzenden„Entgegen ihm.
entgegen ihm!" ansklang.

De^ letzte Ton des Nachspiels war noch nicht verklungen,
als die Portiere nach dem Nebenzimmer auseinandergeschoben
wurde und Hans Joachim eintrat. ^ t ,

(genta sprang, erschrocken durch diesen Überfall, auf, aber
Hans Joachim stand schon neben ihr, ergriff ihre Hände und
küßte sie stürmisch und begeistert.

(Fortsetzung folgt.) A : -
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Der Rasenklemmer.
Von KarlMuusmann.

«Nachdruck verboten.)

Der alte Maler Antonsen Wohnte hoch oben ii..
Werten Stock unter den grünen Bäumen des Stadtwalles.

Er liebte dies kleine Stück des alten Kopenhagen,
das noch aus früherer Zeit erhalten war , er liebte es,
weil es ihn mitten in der überfüllten Stadt an die
Natur , die große, frische Natur erinnerte , die er immer
von dem Tage an bewundert hatte , an dem er den ersten
Bleistiftsstrich zu Papier brachte.

In feiner Jugend hatte er mit dem Malkasten auf
dem Rücken Deutschland und Italien in frischen: Lebens¬
mut und jubelnder Begeisterung über alles Neue, alles
Fremde durchwandert . Mit seinen großen braunen
Augen lag alles scharf und klar vor ihm, und bis zum
fernen Horizont konnte er den geringsten Gegenstand
unterscheide::, Bäume und Tiere erkennen und die langen
Inschriften der kleinen Tiroler Wirtshäuser deutlich
Icfcu.

Alles dieses gerade so lebend, frisch r:nd schön, wie
er selbst es sah, wiederzugebcn, .das war die Sehnsrrcht
und das Streben seines Lebens.

Fleißig war er, sorgfältig und von einer bewunde¬
rungswerten Auffassungsgabe . Jedes Detail , das sein
scharfes Auge in sich aufnahm , brachte er entf die Le:n-
wand . Denn wie die Natur sich ihm zeigte, so wollte er
als Künstler sie wiedergeben. Das war er seinen«
Schöpfer schuldig, der mit vollem Recht von ihm fordern
konnte, daß er in seinen schwacher: Versuchen, seine Werks
zu kopieren, möglichst gewissenhaft verfuhr.

Eine lange glückliche Künstlerbahn hatte der alte
Antonsen hinter sich. Seine Bilder wurden gelobt und
fanden fast irwmer Käufer, ::nd seine Helle, sanguinische
Natur brachte ihn über die Riffe hinweg, die er auf
seinem LLege antraf.

Aber nach u:rd nach, im Laufe der Zeit , begann eine
neue Richtung, eine neue Kritik in der Malerkunst auf-
zutauche», und ohne daß er es merkte, woher alle diese
versteckten Pfeile kamen, machte sich eine Strömung gegen
ihn selbst geltend. '

Während er früher wegen seiner sorgfaltrgen Aus¬
führung und gewissenhaften Studien in der aner¬
kennendsten Weise besprochen wurde, hieß es jetzt plötzlich,
daß seine Arbeiten flach und oberflächlich seien, und daß
ihm die Frische in den Farben fehh.  Anfänglich lächelte
er über diese Vorwürfe , die er als eine Art Ausartung
der neueren Kritikführung betrachtete, nach und nach
wiederholten sich aber die Angriffe in stärkerer oder,
milderer Form , und erzielte er für seine Gemälde auch
fernerhin hohe Preise und litt er auch keine Not , so
kränkten die seiner Ansicht nach unberechtigten Anfern¬
dungen doch seine ehrliche und :vahre Natur . Er wurde
erregt und verdrießlich, und meistens ging es über ferne
Pflegetochter Anna her.

Selbstredend hatte dies hübsche und begabte junge
Mädchen, das von frühster Jugend so viel über Kunst,
gehört und gesprocherr hatte , auch das lebhafteste Interesse
für sie, und sie gehörte gewissermaßen mit zu diesem
Freimarrrerbuud , der alle Standesgenosjen miteinander
verbindet und jeden den andern Hennen läßt.

Und so hatte auch sie, die so viel auf sich selbst an¬
gewiesen war , auf ihren häufigen Wanderungen zwischen!
den Gemälden der Kunstausstellung einen Mann ge¬
troffen , mit dem sie .gleich zu lebhaften Erörterungen!
kam.

Das erstemal, als sie ihm begegnete, trug er einen!
schäbigen Havelock und einen großen Schlapphut . Das
von ihm eingesandte Bild war zurückgewiesen, und er
fühlte sich im höchsten Grade gekränkt. In seiner Er¬
bitterung gefiel. er ihr nicht so recht. Dann war er
längere ZeiL verreist.

Er kam aus dem Auslands zurück. Seine Arbeit
wurde angenommen und verkauft, und seine Airsichten
wurden milder . Gleichzeitig trat auch in seiner Kleidung
und seinem ganzen Austreten eine Aenderung ein.

Die Anerkennung und der Erfolg hatten sein früher
gekränktes und unzufriedenes Gemüt ins Gleichgewicht
gebracht und ließen die .guten Seiten seines Charakters
zum Vorschein kommen. Schließlich verlobten sie sich
im geheimen.

Inzwischen war der alte Maler immer giftiger auf
die neue Richtung geworden, die alle Vorstellungen und
Ideale seiner Jugend zuschanden machte, und es ver¬
ging kaum ein Tug , an dem er nicht eine Philippika auf
die moderne Strömung losließ , die alles in derselben
grauen , verwischten Tönung sah, und in der alle Einzel¬
heiten zusammenflossen, daß man glauben könne, das
Werk eines Trunkenen vor sich zu haben.

Diese täglichen Gewitter erschreckten das junge Mäd¬
chen und raubten ihr die Vertraulichkeit, die sie ihrem
Wohltäter gegenüber hätte haben müssen. Eines Tages
tun: es aber doch zu einer Aussprache, und hierzu gab
der alte Maler selbst die Veranlassung.

„Hör ' einmal , Anna, " sagte er eines Abends, als er
seine kurze Pfeife rauchend in einer Ecke seines gemüt¬
lichen Ateliers saß, „ich werde alt . Hast du eigentlich
schon einmal über die Zukunft nachgedacht? Ich habe
ja im Laufe der Jahre einige Ersparnisse gemacht, und»
daß du dasjenige , was ich hinterlasse, bekommst, brauche
ich dir nicht erst zu sagen. Das bin ich dir schuldig.
Tenn ich habe dir mit meiner Verdrießlichkeit und
schlechten Laune manche trübe Stunde bereitet und dir
ein gutes Teil deiner Jugend verdorben."

Anna erhob sich, trat an den Alten heran und
schlang die Arme um seinen Hals .-

„Das darfst du nicht sagen. Wenn es mir mit
meiner jugendlichen Lebenslust hin und wieder gelungen
ist, dich aufzuheitern , so ist das mrr eine schwache Leistung
meinerseits den vielen Wohltaten gegenüber, die du mir
erwiesen hast."

Der Maler ergriff ihre , kleine Hand und sagte:
„Sprechen wir nicht davon. Das Wichtigste ist jetzt,
daß wir einmal einen Plan für deine Zukunft entwerfen.
Hast du schon darüber nachgedacht, wie dein späteres
Leben sich gestalten mag ? Eigentlich war es unrecht,
daß ich 'so einsam wie ein altes Murmeltier gelebt und
dir keine Gelegenheit zum Umgang mit Gleichaltrigen
gegeben l)abe, mit denen du deine Hoffnungen und.
Wünsche' hättest austauichen können."

„Lieber'Onkel," antwortete Anna und errötete lercht.
„Wegen meiner Zukunft darfst du dich nicht ängstigen.
Tu weißt ja : niemand entgeht seinem Geschick."

„Was meinst du damit ? Willst du dich etwas deut¬
licher ausjprechen ! Willst du damit sagen, daß du ver-
lobt bist?"

„Ja , Onkel!"
Ter ' Alte blickte mit einem Gemisch Von Erstaunen

und Verwunderung zu ihr auf.
„Was ist er ?"
„Maler , wie du." . ,
„Wie ich! So , nun das ist ja schon etwas . Der

Weg ist aber schwierig, reich an Enttäuschungen , und
nicht alle haben Glück auf der Bahn . Jedenfalls ist
mir dieser Beruf lieber, als mancher andere . W:e

„Lieber Onkel," sagte Anna , die ein Gewitter hcrauf-
-ieben sah. „Vielleicht wirst du nicht unbedingt seinen
künstlerischen Standpunkt billigen . Ich erkläre dir aber,
daß er ein tüchtiger, energischer junger Mann ist, vvr
dem alle die größte Hochachtung haben."

„Nur nicht weitschweifig werden," unterbrach sre der
Alte mit gerunzelten Brauen , „ nenne mir kurz und
bündig seinen Namen."

„Gottfried Möller, " er,orderte Anna zögernd.
„Gottfried Möller !" ries der \tttf auS und stchr wie

Von einer Bremse gestochen aus. Da? war derselbe, der
im vorigen Jahre das Brachfeld und den Kartoffel¬
acker ausstellte . „Nein, danke, einen solchen Schwieger¬
sohn will ich nicht haben. Sieht die Itatur aus?
Nein , nie und in aller Ewigkeit nicht. Sie ist lrcht und
schön, und nicht voller Torsrauch und Kohlendnnst."

„So ersct-eint iie ihm aber," wandte Anna bescheiden
crn. „

„Das sagt er. Nein, die Natur hat nur ern Ge¬
sicht, und so zeigt sie sich ihm, wie sie sich nur ze:gt.
Wer sie nicht so malt , ist ein Lügner, ein Heuchler, der
mit einem bestimmten Geschmack kokettiert. Jetzt malen
lie alles blau, wie sie eine Zeitlang alles ,brqun malten.
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utttesireiraar.
„Aber Matchen, was ist denn das? Jet gab' Dir die

Sachen zum Tragen und nicht zum vorzeitig- l Perspeiien.
„Aber sieh', Mamachen, Wenns m meiuein Magen s,

trag' ich's ja doch auch."

fiicDts verloren.
Witwe - „Auf Ehre, Herr Lehrer, mir lvird's schwer.

Ihnen meine Tochter zur Frau zu Leben. Hab volle acht-

Folge auch tun."

Wenig verlocstenä.
Karlchen wenn Du brav bist, bekommst Dn t)Pfennige.

"M Onkel bei Dir steht die Bravheit aber m einem
sehr niedrigen Preise!" pH

Jlbnimg.
Dichter : „Sollte ich sterben, so fallen Dir meine Lieder zu.
Freund : „O weh, da fallen mir auch gewiß manchmal

meine Lider zu!"

Bade Tberrnornetor
VON 40 Pf. aD-

ffasgerdifhte Bett»
einlagen

per Meter von 1.30 Mk. an
Bett - und Kranken'

Tische.
Bettpfannen

(Unterschieber , Steckbecken)
von 2 — Mk. an.

Billroth - u »:d Mosetig
Batist , Guttapercha-

Papier
*n Verbünden u. wasserdichten
Umschlägen per Meter von70 Pf . an.

Brnst -Unischläge t
s. Wasäor-Umschläge
Itlistier -Köhfcn

uns Glas, Hartgummi n. Weich-
gummi von 15 Pf- an.

Kligticr - n Glyzerin
Spritzen

aus Gummi, Glas und Zinn von
20 Pf . an,

sowie
Clysopomp en und alle

sonstigen Klisticr-
Apparate billigst.

»Einnelimegläscr nnd
Büffel ,Krankcntas »en

nnd Trinhröhrcn
von 20 Pf. an.
Eisbeutel.

sowie Kühlappanten . Winter¬
nitz, für Kopf, 0 tr. Hals Herz,
Leib und Mflgen von 30 Pf. an.

Fieber -Thermometer
(Maxima) von 1.— Mk. an,

mit amtl . Prüfungsschein von
3.— Mk. an.

Guttapercha -Papier
zu Verbänden mit Umschlägen

von 70 Pf. an per Meter.
Halsumschläge,

g, Wasserumsehläge.
Hirscnspreu -Kissen

mit und ohne Oeffnung in allen
Grössen.

Inhalation «-Apparate
von 1.50 Mk. an.

IniehtionsSpritzen
aus Glas und Hartgummi etc.

von 20 Pf. an.
Irrigatoren,

klomplett , von i mk.  an.
Kopfkeile , verstellbar.

Krücken
in allen Ausführungen, Stück

von 3.25 Mk an.
Krücken , und Stock'

kapseln von Gummi.
Leibbinden

für Damen- u. Herren, System
„Teufel1, und andere,

von Mk. 1.25 an.
Auch Extra-Anfertigung nach

Mass billigst.
Leib -Umschläge,

s. Wasser -Umschläge,
Leiewärmeflaschen,

s. Wärmflaschen.
Luftkissen,

rund und viereckig, aus Gummi
a. gumm. Stoff, in allen Grossen

von 2 Mk. an..

T.nf t - nnd Wasser-
~Matratr .cn

aus Gummi, in allen " Grössen
und in giösster Auswahl bei

billigsten Preisen.
IIosetig - Batist , s. Bill

roth-Batist.
Hlutterrohre

von Glas, Hartgummi etc.
von 20 Pf*
Schwamme,

feinste Toilette » und Bade
schwämme.

Urinflaschen
für’s Bett, männl. u. weibl.,

aus Glas, Porzellan, Emaillen
Papiermasse von 80 Ui. an.

Verb and -W att©
nach Prof. Bruns, ehern, rein,
sterilisiert und imprägniert, m
bester Qualität zu niedersten

Preisen.
V ^ r-Iia ndstoffe nnd

Binden

wie Gaze, Mull, Cambric etc.,
Ia. Qual., in allen Packungen

zu niedersten Preisen.
Wärmflaschen

von Gummi und Metall in allen
Grössen von 1.50 Mk. an«

Thermophor-
Kompressen.

Umschlag -Wärmer
ui. Spiritus -Lampe (Cataplasma ).

Wund - nnd Klistier»
Spritzen

au3 Hartgummi, Gl»s u. Metall
in allen Grössen b 1 grösster

Auswahl und zu billigsten
Preisen.

Wasser -Umschläge
U Priessnitz für Hals , Brust
n. Leib , gebrauchsfertig, in
div. Grössen von 1.50 Mk. an.

IV asser Kissen nnd
'.Matratzen

in div. Grössen schon von
16.— Mk. an.

Wmul -Pnd er , arenPsch.

Leiistoff Unterlagen
in Tafeln ä 25 l ’f.

(s. aufsaugungsfähig).
Stechbecken

in Emaille, Porzellan u. Zink,
in div. Grössen von Mk. 2. an.

Subcntan (Morphium-)
Sprit »cn

in allen Ausführungen, in Etui»
schon von 1.20 Mk. an.

« •»■miken -Transporte.

Ausführung vorschriftsmässiger
Desinfektionen

von Kranken- und Sterbe-
zimmern.

Prompte und sachkundige Be¬
dienung durch fachmännisch
gebildetes, männl. und weibl.Personal. ooor

P »A
Telefon

Medizinisches Warenhaus und Gummi-rahrikate, ^ nnssllWe!Grösstes Speaialgeschalt der Brauch©
Telefon
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